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Vorn 3îd^bont gut iltähmafd)ine, — ein langer uub initheuoller 3Beg,

intb toenn beute unfcre grauen ba§ iKäber= uub tpebeltoerf ihrer blihblatn
feit htabntafdjinen laufen laffen, jo mögen fie gelegentlich einmal and) alter
jener gebenden, beneit uub bereit ©rfinbungen fie es 31t bcrbaitfen haben,
baf; fie heute ihre Scäharbeit um fo nicies leichter, fclmcller uub feiner au§=

führen tonnen als ifjrc Vorgängerinnen in jener grauen Vorgeit, ba noch

Tom unb ©rate bie ©teile ber Väljnabel Vertraten.

©er $îâcf)ffe.
SSou TOert Stielt, SWuttenj.

®an bannte fid) feit Sahren her :

Ss ging kein Strbeifstag oorbei,

Taf) er mir nicht begegnet mär',

©in Stüde nom 21tttagseinertei.

2Itan grüf3te (ich am ©nbe auch

5m eiligen Vorübergeht!
Vßie's unter Viebermänne.rn Vraucf) :

TOie geht's? roie fteht's? 2tuf QBieöerfefm

Ta einmal blieb er lange aus,

Unb teer an einer Stelle mar
2Tîein VSeg 31U 21rbeif unb nach .fkius,

So tiebgemohnten ©rufges bar.

Unb enbtich hört' ich, mo er blieb,

Straub fei ber Strme auf ben Tob.

Unb in mir fprach's : Su ihm bie Sieb

Unb fud) ihn auf in feiner 2tof.

Tod) teiber, roie's im ßeben geht,

3um ©uten fehlt uns oft bie 3<-ùf,

2Itan fchiebt es auf, bis es 31t fpät —
Sch gab ihm heut' bas ©rabgeleit.

Tßie mir bie Veu am Bergen nagt

Sein Vitb erfcheint mir nimmer nun,

Tafe es mich nicht bei mir oerhlagt :

Ties hätteft bu ihm fotlen tun

Vitt mer fein eigenes SScftcs in SBelt unb iïïceitfcben hineinlegt uub

es baraus loicber hernorteiichten fiel)t, fann Die Vteitfchen mahrhaft lieben

unb uerfteheit. _
3'lfe tyf'anfe-

stillbliebe Oinfait unb göttliche ©infätle Böbingen bas SBefen Des

©enie§. -Lstfe fvranfe.

- 2t2 —

Vom Nähdorn zur Nähmaschine, — ein langer und mühevoller Weg,
n??d wem? heute unsere Frauen das Näder- und Kcbelwerk ihrer blitzbla??-
ten Nähmaschinen laufen lassen, so möge?, sie gelegentlich einmal a??ch aller
jener gedenken, denen und deren Erfindungen sie es zu verdauten haben,
das; sie heute ihre Näharbeit um so vieles leichter, schneller und seiner ans-
führen können? als ihre -Vorgängerinnen in jener graue?? Vorzeit, da noch

Dorn und Gräte die Stelle der Nähnadel vertraten.

Der Nächste.
Von Albert Fischli, Muttenz.

Man kannte sich seit Iahren her?

Es ging kein Arbeitstag vorbei.

Daß er mir nicht begegnet wär,
Ein Stück vom Alltagseinerlci.

Man grüßte sich am Ende auch

Im eiligen Vorübergehn
Wie's unter Biedermännern Brauch!
Wie gehbs? wie steht's? Auf Wiedersehn!

Da einmal blieb er lange aus,

Und leer an einer Stelle war
Mein Weg zur Arbeit und nach Kaus,

So liebgewohnlen Grußes bar.

Und endlich hört' ich, wo er blieb,

Krank sei der Arme auf den Tod.

Und in mir sprach's? Tu ihm die Lieb

Und such ihn auf in seiner Not.

Doch leider, wies im Leben geht,

Zum Guten fehlt uns oft die Zeit,
Man schiebt es auf. bis es zu spät —
Ich gab ihm heut' das Grabgeleit.

Wie mir die Neu am Kerzen nagt!
Sein Bild erscheint mir nimmer nun.

Daß es mich nicht bei mir verklagt?

Dies hättest du ihm sollen tun!

Nur wer sei?? eigenes Bestes in Welt und Menschen hineinlegt und

es daraus wieder hervorleuchte?? sieht, kann die Menschen wahrhast lieben

und verstehen.
^

Flch psranke.

kindliche Einfalt und göttliche Einfälle bedingen das
^

Wesen des

Genies. ^b'e graute.


	Der Nächste

